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I. Abhandlungen. 



Die italienischen Handelscolonien anf Cypern ')• 



Von Bibliothekar Prof. W. Heyd in Stuttgart. 

Die den syrischen Kreuzfahrerstaaten unmittelbar vorliegende 
Insel Cypern wurde verhältnissmässig spät ein Gegenstand für 
die Eroberungslust der Abendländer. Fast hundert Jahre giengen 
nach dem ersten Kreuzzug hin, bis Richard Löwenherz der 
griechischen Herrschaft dort ein Ende machte (1191). 
Solange die Griechen Herren der Insel waren, scheint der Handel 
der Abendländer daselbst von wenig Bedeutung gewesen zu sein. 
Es war zwar den italienischen Handelsnalionen, welche in einem 
bundesgenossenschaftlichen Verhältniss zu dem griechischen Reich 
standen, unverwehrt, auch diese Insel mit ihren Kauffahrern zu 
besuchen ; ausdrücklich nennt Kaiser Manuel in dem Vertrag mit 
Venedig vom J. 1148 auch Cypern neben Kreta als eino den Vene- 
tianern offene Station 2 ), und wenn der neueste Geschichtschreiber 
von Amalfi 3 ) behauptet, seine Landsleute haben einmal kaufmänni- 
sche Niederlassungen auf Cypern besessen, so vermisst man zwar 
einen Beleg dafür, da aber die Amalütaner in engster politischer 



1) Dieser Artikel bildet den Schluss der durch mehrere Jahrgänge der 
Zeitschrift sich fortsetzenden Abhandlungen über die italienischen Handels- 
colonien in der Levante und in Nordafrica. 

2) Taf. u. Thom. 1, 124. 

3) Camera, storia della cittä e costiera d' Amalfi p. 206. 
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Verbindung mit dem byzantinischen Reich und auf der andern Seite 
in vielfachen commerciellen Beziehungen zu den die Insel um- 
gebenden Küstenländern Aegypten und Syrien standen, so lässt sich 
jene Notiz nicht für unwahrscheinlich erklären. Gerade die Ge- 
schichte der Eroberung Cyperns durch Richard Löwenherz zeigt, 
dass kaufmännische Ansiedlungen von Abendländern auf der Insel 
schon unter dem griechischen Regiment bestanden ; denn als der 
König mit seiner Flotte vor Limisso kreuzte, zeigten ihm daselbst 
wohnende Lateiner an, dass die Stadt von den Griechen geräumt 
und unfähig sei, seinem Angriff Widerstand entgegenzusetzen '). 
Sie kamen wohl darum dem Eroberer so freundlich entgegen, weil 
sie ahnten, dass erst die Verjagung der Griechen und die Auf- 
richtung eines lateinischen Regiments aus Cypern eine heimische 
Stätte für den abendländischen Kaufmann und einen Sitz blühender 
Handelscolonien machen werde. Und so war es auch. Bei der 
günstigen Lage der Insel musste, wenn vollends die Regierung 
eine befreundete war, der Handel sich schnell heben und das 
Haus der Lusignans, welches hinfort den neuerrichteten 
cyprischen Königsthron durch drei Jahrhunderte behauptete, för- 
derte aus. Neigung und in wohlverstandenem eigenem Interesse 
durch Privilegien und Schenkungsbriefe das Aufblühen des com- 
merciellen Lebens. 

Höchst wahrscheinlich ist, dass schon der erste Beherrscher 
Cyperns, der dieser Dynastie angehörte, Guido, den mit ihm 
befreundeten P i s a n e r n die Insel unter günstigen Bedingungen 
öffnete. Wenigstens versprach er ihnen, als sie seiner dahin- 
schwindenden Macht im Königreich Jerusalem wieder aufzuhelfen 
sich geneigt zeigten, grosse Schenkungen und Privilegien in seiner 
neuen Herrschaft Cypern, und wir können an der Erfüllung dieses 
Versprechens um so weniger zweifeln, da die Pisaner ihm von 
jener Zeit an bis an seinen Tod verbunden blieben und ihr Parthei- 
ergreifen für ihn mit der zeitweiligen Verbannung aus Accon 
büssten *). Ehe noch die andern grossen Einporien Italiens sich 



1) s. das StQck aus einer Forts, des Wild. v. Tyrus bei Maslatrie, 
histoire de Chypre 2. p. 4. 

2) Forts, des Wilh. v. Tyrus Mscr. D. p. 199. 202 f. 
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auf Cypern etablirten, erlangte dort eine kleine Hafenstadt Unter- 
italiens, die aber als Abfahrtsstation für Kreuzfahrer in jener Zeit 
viel genannt wird, Befreiung von allen Zollabgaben. Im Jahr 
1196 nämlich kam der Erzbischof Samaro von Trani in einer 
wichtigen Sendung nach Cypern. Amalrich von Lusignan, Guidos 
Nachfolger, hatte, um seiner Königswürde eine höhere Weihe 
und Legitimation zuzuführen , sich die königlichen Insignien von 
der Hand des deutschen Kaisers Heinrich 6. erbeten ; Heinrich ge- 
währte die Bitte und Hess ihm durch seinen Kanzler den Bischof 
Conrad von Hildesheim die Krone aufs Haupt setzen, aber voraas 
schickte er mit dem Königsscepter die Erzbischöfe von Brindisi 
und Trani '). Nun ergriff der letztere diese Gelegenheit, um 
für die rührige Schifferbevölkerung seiner Stadt Zollfreiheit auf 
Cypern zu erlangen und Amalrich gewährte ihm dies durch ein 
Diplom, welches zwar nicht in seiner ursprünglichen Gestalt, 
aber doch in einer späteren Ueberarbeitung auf uns gekommen 
ist 2 ). Wie viel oder wenig die Tranesen von der Erlaubniss in 
Cypern Handel zu treiben Gebrauch machten, muss freilich in 
Ermanglung aller weiteren Documente dahingestellt bleiben. 

Die vielfältigsten und intimsten Beziehungen wurden zwischen 
dem jungen Königreich Cypern und der Republik Genua an- 



1) Annal. Argen tin. herausg. v. Böhmer in den Fontes rerum germanic. 
T. 3. p. 89. 

2) In dieser Gestalt ist es zuerst publicirt von dem tranesischen Patri- 
cier Forges Davanzati in seiner geschätzten Dissertazione sulla seconda 
moglie del re Manfredi e su' loro figlinoli. Napoli 1791. 4°. Docum. nr. 
VII. Der Name des Königs ist freilich in dieser späteren Ueberarbeitung 
alterirt; statt Amalrich steht an der Spitze des Documents Guido von Lu- 
signan, während doch Guido im J. 1196 gar nicht mehr lebte, auch nie 
die königlichen Insignien von Kaiser Heinrich erhalten hat. Aber dass ein 
achtes Diplom zu Grunde liegt , kann jetzt kaum mehr bezweifelt werden, 
nachdem durch die Annal. Argent. jene Mission des Erzbischofs von Trani 
bestätigt worden, welche das Aktenstück als Motiv der Verleihung be- 
zeichnet. Maslatrie selbst, der früher (1852) das Diplom als das Fabrikat 
eines Fälschers durchaus verworfen hatte (Hist. de Chypre 2, 30 — 32), gibt 
jetzt im Hinblick auf die i. J. 1853 erstmals cdirtert Annal. Argent. nach 
dem Vorgang von Huillard-Bre'hoUes hist. dipl. Frid. II. p. CCCXXXIII. das 
Zugrundeliegen eines ächten Diploms zu (in dem 1861 erschienenen ersten 
Band der Hist. de Chypre p. 427). 
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geknüpft während der langen Jahre der Regentschaft, welche für 
den minderjährigen Enkel des ebengenannten Königs Amalrich, 
Heinrich I., geführt werden musste. Damals waren die Zügel 
der Regierung zuerst dem Philipp von Ibelin (f 1227), dann 
seinem Bruder Johann Herrn von Beirut (t 1236) anvertraut. 
Ich müsste früher Gesagtes wiederholen, wollte ich hier wieder 
von dem grossen Kampf erzählen , welchen zu jener Zeit das 
Haus Ibelin und seine Parthei in den beiden Königreichen Jeru- 
salem und Cypern gegen die hohenstaufische Macht durchstritt, 
und wie von allen Handelsstationen die genuesische sich am 
frühesten für jene antigibellinische Parthei entschied und treu mit 
ihr zusammenwirkte. Die Genuesen hatten allen Grund dem Haus 
Ibelin dankbar zu sein; denn nicht blos Johann bedachte sie in 
seiner Stadt Beirut, wie wir wissen, reichlich mit Privilegien und 
Besitzthümern, auch der andere Bruder Philipp hatte sich um sie 
verdient gemacht, indem er den Grund zu ihrer commerciellen 
Niederlassung in Cypern legte. Zwei Bauplätze, der eine in 
Limisso, der anderein Famagusta, welche er ihnen im Jahr 1218 
schenkte ')? bildeten die bescheidenen Anfänge der später so aus- 
gedehnten genuesischen Besitzungen auf Cypern. Gleichzeitig 
erlaubte er ihnen Consuln für ihre Nation auf der Insel zu be- 
stellen und räumte diesen Gerichtsbarkeit ein, wobei er ganz den 
Assisen von Jerusalem gemäss dem königlichen Gerichtshof die 
Aburtheilung von Räubern, Mördern und schweren Staatsver- 
brechern vorbehielt 2 ). Das Wichtigste und Dankenswerteste 



1) Das Diplom (Lib. jur. 1, 625, auch bei Maslatrie histoire de Chypre 
2, 39) ist eigentlich von der Königin Wittwe Alix ausgestellt „de con- 
sensu Philippi de Ybelino bailivi regni Cypri" ; da aber Alix notorisch die 
Regierungsgeschäfte ganz an Philipp überliess, so kann dieser als der 
eigentliche Urheber der Verleihung betrachtet werden. Der Gesandte, 
welcher dieses Diplom auswirkte, hiess Pietro Gontardo. Derselbe soll 
auch schon i. J. 1208 in Cypern gewesen- sein und mit einer Königin Eli- 
sabeth von Cypern einen ähnlichen Vertrag abgeschlossen haben (Canale 
2, 737), aber es gab keine Königin Elisabeth von Cypern um 1208. Canale 
ist hier durch einen Copisten, welcher den Namen der Königin und die 
Jahrszahl falsch las (1208 statt 1218), irre geführt worden. 

2) Spätere Verträge räumten den genuesischen Consuln auch bei diesen 
Vergehen Untersuchung und Urtheilsspruch ein, so dass dem königlichen 
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aber war die Bestimmung, dass für das, was die genuesischen 
Kaufleute ein- und ausführen, kein Zoll, auch keine Abgabe 
irgend welcher Art bezahlt werden solle. Gaben solche Gewäh- 
rungen auf der einen Seite den Genuesen einen neuen Impuls 
zur Anhänglichkeit an das Haus Ibelin, so musste sich auf der 
andern Seite Johann v. Ibelin den Genuesen dafür verpflichtet 
fühlen, dass sie nicht nur in Palästina mit ihm zum Sturz der 
Kaiserlichen (oder wie man sie damals hiess Lombarden) zu- 
sammenwirkten, sondern ihm auch Schiffe zur Verfügung stellten, 
um in Cypern den innern und äussern Feind zu bekämpfen *). 
So übergab er denn den genuesischen Consuln von Syrien Hugo 
Ferrario und Guglielmo de Orto, die ihn auf jenen Schiffen bis 
Famagusta begleitet hatten, einen Freibrief für die Commune 
Genua 2 ), welcher die Verleihungen des vorigen Diploms genauer 
formulirte und weiter ausdehnte, so dass diese Urkunde vom 
10. Juni 1232 gewissermaassen die magna Charta für die Genuesen 
auf Cypern wurde. In den vier bedeutendsten Städten der Insel 
Nicosia, Limisso, Famagusta und Baffo (Paphos) bekamen jetzt 
die genuesischen Kaufleute Häuser, in Limisso noch dazu einen 
festen Thurm 3 ) , und während ihr städtischer Comfort durch 
eigene Bäder und Bäckereien erhöht wurde, konnten sie ihre 
Bedürfnisse an Feldfrüchten und Wein von einem Casale bei 
Limisso beziehen, das mit seiner ganzen bäuerlichen Bevölkerung 
ihnen geschenkt ward. Da die Häuser in den vier genannten 
Städten als geeignet zur Wohnung für genuesische Consuln und 
Vicecomites bezeichnet werden, so wird klar angedeutet, dass es 
der Commune Genua frei stehen solle, in allen vier Städten solche 
Colonialvorstände aufzustellen. Es scheint aber, dass die Com- 



Gericht nichts weiter als die Vollziehung der Strafe blieb. Maslatrie 1. c. 
2, 52. 258 f. 

1) Maslatrie 1. c. 1, a. p. 282. 

2) Lib. jur. 1, 899 ff. Masl. 2, 51 ff. Der damals fünfzehnjährige 
König Heinrich, dessen Namen das Diplom tragt, ist nicht als der eigent- 
liche Verleiher zu betrachten, da er, obwohl majorenn, die Regierung noch 
nicht übernommen hatte. Masl. 1, a. p. 28t. 302. 

3) Er wurde im Jahr 1295 zerstört, als die Venetianer Limisso über- 
fielen. Dandolo p. 405. 
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mune von dieser Erlaubniss, welche schon der Vertrag von 1218 
im Allgemeinen gewährt hatte, nicht so bald Gebrauch machte, 
vielmehr ihre cypriotischen Angelegenheiten vorlaufig durch ihre 
Consuln in Syrien besorgen Hess. Noch im December 1233 
nämlich war die Commune beim Abschluss eines Allianztractats 
mit dem König von Cypern in Nicosia nicht etwa durch ihren 
Consul daselbst, sondern durch einen von Seiten der syrischen 
Consuln abgeordneten Commissär vertreten *). In der That er- 
scheint wenigstens urkundlich nachweisbar ein auf Cypern selbst 
residirender genuesischer Colonialvorstand nicht früher als im 
Jahr 1292 *). 

Darin spiegelt sich nur das allgemeine Verhältniss zwischen 
dem syrischen Continent und der Insel Cypern, wie es damals 
bestand. Solange die syrischen Seestädte in den Händen der 
Christen blieben, waren auch sie das Hauptziel der abendländischen 
Handelsschiffe und der Hauptsitz der kaufmännischen Niederlas- 
sungen, Cypern dagegen eine Neben- und Zwischenstation von 
secundärer Bedeutung. Aus demselben Grund darf es auch nicht 
befremden, wenn der Drang nach Errichtung von Factoreien auf 
der Insel im ersten Jahrhundert des Lusignan'schen Regiments 
nicht besonders lebhaft war und die Genuesen vor der Hand auf 
diesem Gebiet ausser den Pisanern blos noch die Provengalen 
zu Mitbewerbern hatten, welche übrigens weder hinsichtlich der 
Ausdehnung des Colonialbesitzes noch hinsichtlich der Begünsti- 
gungen für den Handel sich mit jenen messen konnten 3 ). Mit 
dem Fall Accons veränderte sich die Sachlage gänzlich. 
Cypern bekam hiebei nicht blos eine vorübergehende Bedeutung 
als willkommener Zufluchtsort für einen grossen Theil der latei- 
nischen Bevölkerung Syriens, sondern eine bleibende als H a u p t- 
erbin der Handelsblüthe der syrischen Kreuz- 
fahrerstaaten. Ausser Cypern gab es in dieser östlichen Bucht 



1) Maslatrie 2, 56 ff., vgl. dazu 1, a. p. 302 f. 

2) Matthaeus Zaccaria potestas et vicecomes Januensis in regno Cypri. 
Lib. jur. 2, 276. Die nächste Erwähnung eines genuesischen Potestas 
Cypri cum suis sex consiliariis finde ich zum Jahr 1341. Off. Gazz. p. 340. 

3) Maslatrie 1, a. p. 315. 2, 24 ff. Me>y et Guindon histoire analy- 
tique des actes de la municipalitö de Marseille 1, 186. 419. 
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des Mittelmeers blos noch Einen Staat, wo der abendländische 
Kaufmann ein befreundetes christliches Regiment traf, nämlich 
Klein-Armenien. Aber Cypern hatte vor dem letzteren Lande 
durch seine Lage Vieles voraus. Oft genug verheerten die Ar- 
meen der ägyptischen Sultane Klein-Armenien und eroberten es 
endlich. Im meerumgebenen Cypern dagegen wohnte man un- 
gleich sicherer vor den Angriffen Aegyptens, das mehr durch 
seine Landheere als durch seine Kriegsflotte furchtbar war. So- 
dann mündete in Cilicien blos Eine der grossen levantischen 
Handelsstrassen, in Cypern aber liefen alle die Handelsstrassen, 
die in dem weiten Küstenkranz von Satalia bis Alexandrien. 
das Mittelmeer berührten, wie in einem Centrum zusammen. 
Nichts konnte unserer Insel gelegener kommen als die Bullen 
des päbstlichen Stuhls, welche den christlichen Handelsna- 
tionen den Besuch Alexandria's und der übrigen muhamme- 
danischen Seestädte in Syrien und Kleinasien verboten ; die Könige 
von Cypern halfen selbst, wie wir sahen, zur Durchführung dieser 
Handelssperre. Nunmehr nahmen die gegen Osten gewendeten 
Häfen der Insel, besonders aber Famagusta 1 ) fast alle die 
Waaren auf, die vom syrischen und ägyptischen Festland auf 
levantischen Schiffen herüberkamen, und das an die Spezereien 
des Orients einmal gewöhnte Abendland fand hier einen mit 
diesen Kostbarkeiten reichlich versehenen Markt. Eine überaus 
reiche Aufzählung der in Cypern zu Markt kommenden Waaren 
liefert uns Pegolotti, welcher in den Jahren 1324 bis 1327 als 
Factor und Agent des Hauses Bardi auf Cypern verweilte; wir 
vermissen in derselben nicht Eines der köstlichen Producte 
des Orients, welche im Mittelalter ihren Weg nach dem Abend- 
land nahmen. Und der Reisende Ludolf v. Suchen (1340) 
sagt, die Spezereien seien in Famagusta so gemein, wie im 
Abendland das Brod, und wenn er von den Edelsteinen und mit 
Gold durchwürkten Tüchern reden wollte, die sich hier ansammeln, 
so würde er bei seinen Lesern in Europa kaum Glauben finden 2 ). 
Dass sich nach dem Fall der syrischen Kreuzfahrerstaaten 

1) Nicosia, welches bisher den lebhaftesten Verkehr gehabt, wurde 
jetit durch Famagusta weit überflügelt. Maslatrie 1, a. p. 391. 

2) bei Pagnini 3, 64 ff. liibliuth. des liier. Vereins Bd. 25. p. 33. 
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ein guter Theil des bisherigen Verkehrs zwischen Morgenland 
und Abendland in Cypern festsetzen werde, begriffen die abend- 
ländischen Handelsnationen alsbald. Viele der Kaufmannshäuser, 
welche bisher in Accon oder Beirut oder Tripolis geblüht hatten, 
nahmen sofort ihren neuen dauernden Sitz in Cypern ') und die- 
jenigen Handelsstädte des Abendlandes, welche sich noch keine 
Besitzungen und Rechte in diesem Land erworben hatten, be- 
eilten sich jetzt dies nachzuholen, andere ihre alten Privilegien- 
briefe erneuern und erweitern zu lassen. Am achtzehnten Mai 
1291 war Accon gefallen und schon im October desselben Jahrs 
erwarben sich die Pisaner das Recht, durch das ganze König- 
reich Cypern hin, wo sie wollten, ihre Consuln aufzustellen und 
für importirte Waaren nur 2 Proc. Zoll zu zahlen 2 ) , was viel- 
leicht nur eine Bestätigung der alten unter Guido von Lusignan 
erlangten Privilegien war. Im selben Monat erwirkten die Cata- 
lanen einen Privilegienbrief von König Heinrich 2. 3 ). Etwas 
später gieng von Venedig eine Gesandtschaft ab, um mit dem- 
selben König über die Gerechtsame der Venetianer auf Cypern 
und über viele andere Punkte zu unterhandeln 4 ) ; doch ist kein 
Vertrag auf uns gekommen, welcher als ein Ergebniss dieser 
Gesandtschaft gelten könnte. 

Während so neue kaufmännische Ansiedlungen auf der Insel 
entstanden, kam es zu bedeutenden Missverständnissen zwischen 
der von älterer Zeit her daselbst bevorrechteten Commune Genua 
und dem König Heinrich 2. Benedetto Zaccaria nämlich, der 
damals mit bedeutenden Vollmachten von Seiten der Republik 
ausgerüstet in der Levante weilte, hatte (21. Sept. 1288) einen 
Vertrag mit dem König abgeschlossen, welcher, wie es scheint, 
letzterein Vortheile gewährte, der Republik aber lästige Verpflich- 
tungen auferlegte. Vergebens bemühte sich der König, eine 
Ratification des Vertrags von Seiten der Republik zu erzielen; 
da sie sich dessen standhaft weigerte, blieb dem König schliesslich 
nichts übrig, als auch seinerseits den Vertrag aufzuheben (17. Mai 

1) Ein Beispiel bei Maslatrie 2, 94. 

2) Dal Borgo dipl. Pis. p. 145 f. 

3) Capmany mem. 2, 56 f. 

4) Maslatrie 2, 133. 
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1292) '). Darüber erzürnt, behandelte Heinrich die Genuesen 
schlecht und das Zerwürfniss dauerte bis 1 298, in welchem Jahre 
die genuesischen Gesandten Lanfranco Spinola und Egidio di 
Ouarto eine Ausgleichung herbeiführten *). Aber in der Folge 
von Seeräubereien , welche durch Genuesen an der cypriotischen 
Küste verübt wurden, erneuerten sich die Misshelligkeiten wieder 
in dem Maasse, dass der König (1305) die genuesischen Kauf- 
leute zwang, ihren Wohnsitz von der Küste weg nach Nicosia 
zu verlegen und ihnen mit dem Verlust aller ihrer Vorrechte 
drohte, wenn die Angriffe auf das Königreich nicht aufhörten 3 ). 
Salvaigp Pessagno, den im Jahr 1306 die Republik nach Cypern 
sandte, wurde vom König mit seinen Forderungen abgewiesen 
und gebot nun allen da wohnenden Genuesen, die Insel zu ver- 
lassen als ein feindliches Land, welchem der Krieg erklärt werden 
müsse. Der König aber erliess den Befehl, dass kein Genuese 
aus dem Land gelassen werde, nahm ihre Waaren in Beschlag 
und gebot seinen Unterthanen, nichts von einem Genuesen zu 
kaufen oder in Verwahrung zu nehmen. Ein kriegerischer Con- 
flict schien unvermeidlich, da wurde König Heinrich durch seinen 
Bruder Amaury von der Regierung verdrängt 4 ). Allein der 
Friede war doch von kurzer Dauer. Zum dritten Male erhoben 
sich Schwierigkeiten in Folge eines blutigen Zusammenstosses 
zwischen Genuesen und Bürgern von Fatnagusta. Weder Amaury, 
unter dessen Regentschaft (1306 — 1310) sich dieser Conflict er- 
eignete, noch Heinrich 2., dessen Wiederkehr nach längerer 
Verbannung die Genuesen beförderten 5 ) , gewährte die von der 
Republik verlangte Genugtuung, weil der Anlass zu den Händeln 
von genuesischer Seite gegeben worden sei. Die Republik aber 
fühlte sich beleidigt, gebot ihren Bürgern die Insel zu verlassen 
und bezeichnete die Cyprioten als ihre Feinde, die jedermann 
ungestraft schädigen dürfe, was denn auch zur Folge hatte, dass 
die Stadt Baflb von Genuesen feindlich überfallen und geplündert 

1) Jac. Doria p. 322. Lib. jur. 2, 275 f. 

2) Canale 4, 354. Pagano p. 24. 

3) Assiscs de Jerusalem 2, 363-368. 

4) Amadi bei Masl. 3, 681 f. 

5) Pagano p. 27. 
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wurde. Eine Kriegsflotte, die man in Genua ausrüstete, sollte 
den Forderungen der Republik Nachdruck verschaffen. Uebrigens 
schwand die Kriegslust allmählig in Folge des unausgesetzten 
Zuredens von Seiten des päbstlichen Hofs ') und vielleicht noch 
mehr unter dem Einfluss der damaligen Spaltungen im Innern 
der Republik. Endlich im Jahr 1329 2 ), nachdem mittlerweile 
ein anderer König, Hugo 4., den cyprischen Thron bestiegen 
hatte, kam ein Friede zwischen beiden Mächten zu Stande, in 
welchem auch die durch den Vertrag des Jahres 1232 den Ge- 
nuesen überwiesenen Resitzungen ihnen aufs Neue gewährleistet 
wurden 3 ). Doch hörte, auch nachdem der König in diesem 
Frieden alle Schulden redlich getilgt und viele Entschädigungs- 
gelder gezahlt, die Republik Genua noch lange nicht auf, ihn mit 
Forderungen alten und neuen Datums zu behelligen, wogegen 
sie sich keineswegs eifrig zeigte in Unterdrückung der See- 
raubereien, mit denen ihre Rürger den Cyprioten Schaden zuzu- 
fügen pflegten 4 ). Fast scheint es, als habe man in Genua schon 
damals den Gedanken gehegt, sich einmal durch Waffengewalt 
auf der Insel festzusetzen, und desshalb mit Absicht immer neue 
Verwicklungen herbeigeführt. 

In Folge dieser wiederholten Conflicte löste sich das alte 
bundesgenossenschaftliche Verhältniss, welches sich während des 
Railats der beiden Ibelin zwischen Cypern und Genua geknüpft 
hatte, allmählig auf. Dadurch gestaltete sich das Terrain für die 
Venetianer günstiger. Noch um 1 300 hatten sie sich über 
mancherlei Redrückungen zu beklagen, namentlich über eine be- 
trächtliche Erhöhung der Salzpreise zu ihren Ungunsten & ). Aber 
jener Amaury, der seinen Rruder Heinrich 2. von der Regierung 

1) Kaynald. a. a. 1313. 1317. 1319. 1320. 1322. 1328. T. 24, p. 3 f. 
64. 115. 148. 224. 411. 

2) Ein Friedensvertrag v. J. 1326, welchen Pageno p. 28 gesehen 
haben will, existirt nicht; nur eine vergebliche Unterhandlung v. J. 1320 
lässt sich nachweisen, s. Raynald. a. h. a. p. 148. 

3) Lib. jur. 2, 483 ff. Maslatrie 2, 150 ff. 

4) s. die Verhandlungen des Sorleone Spinola v. J. 1338, in welchen 
auf andere ähnlichen Charakters, die Gianotto Gentile vorher geführt hatte, 
verwiesen wird. Maslatrie 2, 166 ff. 

5) Maslatrie 2, 100. 
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verdrängte, gewährte ihnen gleich im Anfang seiner vierjährigen 
Regentschaft am 3. Jun. 1 30G sehr werthvolle Rechte und Besitz- 
thümer *). Es wurde den Venetianern gestattet, sowohl in der 
Hauptstadt Nicosia als in den Hafenstädten Limisso und Fama- 
gusta *) Quartiere mit Kirchen, Loggien und Wohnungen für die 
Culonialbcamten sowie für einzelne Kaufleute zu besitzen, nicht 
aber dieselben irgendwie zu befestigen. Eigentümlicher Weise 
hielten es die Venetianer in diesem zwar levantischen, aber doch 
christlichen Staat für nöthig auszubedingen , dass ihre Quartiere 
nie sollten geschlossen werden, wie es wohl in muselmännischen 
Städten die Nacht über und während der Gebetsstunden zu ge- 
schehen pflegte. Die Gerichtsbarkeit ihrer Baili, als deren äusseres 
Symbol auch hier der Stab diente, erstreckte sich nicht auf die 
Verbrechen, welche den Verlust eines Gliedes oder des Lebens 
als Strafe nach sich zogen, doch war dies bei allen fremden 
Nationen gleichmässig der Fall. Hinsichtlich der Abgaben bei 
Ein- oder Ausfuhr, bei Kauf oder Verkauf wurden die Venetianer 
den begünstigtsten Nationen gleichgestellt, was, da die Genuesen 
gar nichts zahlten, einer gänzlichen Befreiung gleichkam. Der 
Handelsverkehr Venedig» mit Cypern scheint von diesem Vertrag 
an besonders lebhaft sich entfaltet zu haben s ), bis mit dem Re- 
gierungsantritt König Hugos 4. (1324 — 1359) eine vorüber- 
gehende Stockung eintrat. Als nämlich Pietro Geno, welcher 
dem Konig im Namen der Republik zu seiner Thronbesteigung 
glückwünschte, zugleich eine bedeutende Erweiterung der Ge- 
rechtsame der Venetianer in Cypern begehrte , welche in keinem 
Verhältniss zu den in Aussicht gestellten Gegenleistungen stand, 
antwortete der König ausweichend und dilatorisch 4 ). Um ihm 
nun den Ernst zu zeigen, befahl die Republik, kein Venetianer 
solle auf Cypern verkehren und die dort schon weilenden Bürger 
sofort das Land verlassen 5 ). Hugo Hess sich dadurch , wie es 



1) Maslatric 102 ff; im Auszug bei Marin 5, 299 f. 

2) Ein venetianischer Bailo residirte in Famagusta mindestens seit 
1307. Masl. 2, 111. ' 

3) vgl. die Auszüge aus den Senatsregistern bei Masl. 2, 133 f. 

4) Masl. 2, 137 ff. 

5) Ib. 2, 135. 
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scheint, nicht imponiren; denn der Vertrag, welcher im Jahr- 
1328 nach längeren Verhandlungen zu Stande kam '), ist nur 
eine Wiederholung des alten vom Jahr 1306 mit einem unbe- 
deutenden Zusatz. Die Venetianer gewannen keinen neuen Vor- 
theil als höchstens eine weitere Niederlassung in Baffo 2 ). Jeden- 
falls war nun aber der Verkehr wieder hergestellt und Hugo's 
Sohn Peter I. (1359 — 1369) erwies sich in der Folge bereit- 
williger zur Erfüllung der Wünsche Venedigs, als ihm solche 
nebst Glückwünschen zur Thronbesteigung und Geschenken durch 
die Gesandten Giov. Dandolo und Pantaleone Barbaro überbracht 
wurden (1360). Er ordnete die Beziehungen der Venetianer auf 
Cypern zu dem Königlichen Bailli so, dass ersteren von nun an 
in Criminalsachen eine ausgedehntere Exemtion eingeräumt, letz- 
terem aber ein minder scrupulöses und zeitraubendes Verfahren 
bei Untersuchung ihrer Nationalität sowie bei Expedirung ihrer 
Schiffe vorgeschrieben wurde 3 ). Dagegen versprach die Republik 
ihren Baili auf Cypern Gewissenhaftigkeit anzuempfehlen, wenn 
es sich um die Feststellung der Nationalität Solcher handle, die 
sich für Venetianer ausgeben, und bedrohte mit Strafen die vene- 
tianischen Capitäne, welche cypriotische Unterthanen oder Sclaven 
ohne Reiseerlaubnissschein in ihre Schiffe aufnehmen, dessgleichen 
alle die Venetianer, welche vor der königlichen Zollbehörde Waaren 
zollpflichtiger Kaufleute als ihnen gehörig declariren und so den 
König um den betreffenden Zoll bringen, auf die Bitte des Königs 
aber, dass nun auch seine Unterthanen in Venedig zollfrei sein 
sollen, erklärte man, dies sei unmöglich, weil dann auch andere 
Nationen befreit sein wollten 4 ). 

Wir wollen hier nicht wiederholen, was wir von dem Kreuz- 



1) Mast. 2, H2 f. 

2) Maslatrie, der sonst auch die kleinste Abweichung in der Fassung 
zwischen dem Vertrag von 1328 und dem von 1306 anmerkt, verzeichnet 
die Differenz nicht, dass jener die Stadt Paphos mitnennt, dieser aber nicht. 
Aber die weitläufige Inhaltsangabe des ersteren bei Taf. u. Thom. , der 
Doge Andr. Dandolo p. 126 hat doch deutlich die Worte: habebunt in Ni- 
cossia, Limesso, Famagosta et Baffo ecclesiam logiam etc. Sollte das 
Regest hier einen ungehörigen Zusatz haben? 

3) Maal. 2, 228-232. 

4) Ib. 2, 233—5. 
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zu g desselben Königs Peter I. gegen Alexandrien 
(1365) und von der Betheiligung der Genuesen und Venetianer 
an diesem Krieg, sowie an den nachfolgenden Friedensverhand- 
lungen früher erzählt haben. Die Reise, welche der König im 
Abendland umher machte', um recht viele Theilnehmer für diese 
Expedition zu gewinnen, führte ihn zweimal nach Venedig, einmal 
nach Genua '). Der Doge der letzteren Republik Hess des 
Königs Anwesenheit in der Stadt nicht vorübergehen, ohne eine 
Bestätigung des Freiheitsbriefs v. J. 1232 zu erwirken (5. März 
1363) 2 ). Während aber Peter seine Reise weiter fortsetzte, 
entstand auf seiner Insel ein Zerwürfniss, welches den Frieden 
zwischen Cypern und Genua ernstlich in Frage stellte. König- 
liche Beamte hatten zweien Matrosen in königlichen Diensten die 
Ohren abhauen lassen ; diese aber behaupteten , Unterthanen der 
Republik Genua zu sein, machten also Anspruch darauf, nur von 
der genuesischen Curie gerichtet zu werden. In Folge dessen 
gab es einen feindlichen Zusanimenstoss zwischen den Mann- 
schaften zweier Galeeren im Hafen von Fainagusta, einer cyprio- 
tischen und einer genuesischen. Auf der ersteren dienten auch 
Pisaner und Sicilianer. Nun ergrifT der genuesische Bailo von 
Cypern Gugl. Ennirio einen dieser Pisaner und Hess ihm die 
Zunge ausschneiden zur Rache für die abgeschnittenen Ohren 
der zwei Matrosen. Die Sicilianer aber und Andere mit ihnen 
machten einen bewaffneten Angriff auf die Loggie der Genuesen. 
Der Zwiespalt gedieh bis zu dem Punct, dass der Statthalter des 
Königs Johann von Soissons Fürst von Antiochien die Genuesen 
aufforderte, die Insel zu verlassen 3 ). Dem König kam dieser 
Zwischenfall so ungelegen als der gleichzeitig auf Candia wü- 
thende Aufstand, weil durch beide der von ihm beabsichtigte 
Kreuzzug eine wesentliche Störung erleiden konnte. In Genua 
nahm man die Sache sehr schwer, wollte durchaus Krieg und 



1) Masl. 2, 239—241 not. 

2) Lib. jur. 2, 720 IT., auch Masl. 2, 248 f. Paganp p. 292. 

3) Bis Maslatrie in der Fortsetzung seiner Geschichte von Cypern eine 
genauere Erzählung dieser Hergänge auf Grund der ungedruckten älteren 
cyprischen Chronisten geben wird, muss seine vorläufige Notiz ib. 2, 264 
not. als Quelle dienen. 
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empfieng die von Peter gesandten Friedensunterhändler, den Pa- 
triarchen von Constantinopel Petrus Thomae und den königlichen 
Leibarzt Pietro di Bagnolo aus Reggio entschieden feindselig '). 
Endlich kurz ehe Peter von Venedig aus seinen Kreuzzug antrat, 
hatte er die Freude, doch den Frieden hergestellt zu sehen, was 
neben der feurigen Beredsamkeit des Petrus Thomae und der 
diplomatischen Inlercession Venedigs 2 ) auch den eindringlichen 
zum Frieden mahnenden Briefen Pabst Urbans 5. zu danken war. 
Die Genuesen machten zur Bedingung (auf deren Ausführung sie 
aber selbst nachher nicht bestanden zu haben scheinen), dass 
sowohl der cypriotische Statthalter Johann von Soissons als der 
Admiral Johann von Sur als hauptsächlichste Urheber der ihren 
Landsleuten in Cypern zugefügten Unbilden von der Insel ver- 
bannt werden. Mit besonderer Genauigkeit wurde nunmehr fest- 
gestellt, welchen Classen von Menschen die den Genuesen zu- 
gestandenen Freiheiten, Exemtionen und Immunitäten zu Gute 
kommen sollten, nämlich nicht blos allen denen, welche in der 
Stadt Genua selbst oder auf den beiden Rivieren von Monaco bis zum 
südlichen Ende des Golfs von Spezzia wohnen, sondern auch 
allen denen, die — mögen sie wohnen, wo sie wollen — in Ab- 
hängigkeit von den genuesischen Behörden leben und an den 
Staatslasten der Republik mittragen, ferner allen ehelichen oder 
unehelichen Abkömmlingen der Genannten, allen ihren Dienern, 
Sclaven und Freigelassenen, insolange letzteren noch irgend eine 
Leistung an ihre früheren Herren obliegt. In Zweifelsfallen solle 
der genuesische Podestä mit seinen Räthen entscheiden; wollen 
sich aber in diesem oder jenem Fall der König oder seine Be- 
amten bei der Entscheidung jener nicht beruhigen, so stehe ihnen 
der Recurs an den Dogen von Genua, seinen Rath und die Syn- 
dicatoren der Commune frei, welche den Sachverhalt unpartheiisch 
prüfen werden. Selbst diejenigen Genuesen, welche in ein Lehens- 
verhältniss zum König von Cypern treten, sollen der Jurisdiction 
des genuesischen Podestä unterworfen bleiben, nur dass es dem 
König durchaus freistehe, ihnen die Feudalgüter selbst oder deren 



1) Acta SS. 29. Jan T. 2. p. 1012. 

2) Mast. 3, 747 ff. 
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Nutzniessung ganz oder theilweise wieder zu entziehen. Auch 
solche Genuesen, die dem König um Sold dienen, als Schiflsleute 
oder sonst, sollen bei Vergehen zwar von den königlichen Be- 
amten zur Haft gebracht, nicht aber von ihnen processirt und 
abgestraft werden. Für den Fall der Wiederkehr von Conflicten 
sollte der König oder seine Beamten unter keinerlei Vorwand die 
Genuesen festhalten oder ihrer Waaren oder Schiffe sich bemäch- 
tigen dürfen '), 

Kaum war so der Krieg beschwichtigt, welcher zwischen 
dem König Peter von Cypern und der Republik Genua auszu- 
brechen drohte, so wurde die Insel ein Schauplatz der leiden- 
schaftlichsten Feindseligkeiten zwischen den V e- 
netianern und Genuesen. Peter 1. hatte seinen Kreuzzug 
nur um wenige Jahre überlebt. Ihm folgte 1369 sein Sohn Peter 2., 
welcher zwei Jahre darauf die Volljährigkeit erreichte. Am 
zwölften Januar 1372 wurde er in Nicosia als König von Cypern, 
am zwölften October desselben Jahrs zu Famagusta als König 
von Jerusalem gekrönt. Hergebrachter Weise nahmen am letz- 
teren Orte Repräsentanten der Handelscommunen Theil an den 
Feierlichkeiten. Als nun der junge König das Pferd bestieg, um 
in die Nicolauskirche zur Krönung zu reiten, ergriffen die Venetianer 
den rechten Zügel des Pferdes und massten sich damit ein nach 
altem Brauch den Genuesen zustehendes Ehrenvorrecht an, darauf 
pochend, dass ihre Nation damals in stärkerer Anzahl in der 
Stadt versammelt war. Natürlich wollten sich die Genuesen nicht 
auf die linke Seite drängen lassen , und es gab einen Streit, 
welchen die Verwandten des Königs dadurch für den Augenblick 
stillten, dass sie keinen der beiden Theile das Pferd führen 
Hessen, vielmehr selbst die Zügel ergriffen. Später beim Fest- 
mahl im königlichen Pallast war den Genuesen auf die rechte 
Seite gedeckt, den Venetianern auf die linke; dies gab neuen 
Anlass zu Reibungen. Die Genuesen hatten auf die Weisung 
ihres Podestä (Paganino Doria) hin sich mit Waffen versehen 
und als die Tafel aufgehoben war, gieng der bittere Wortwechsel 



1) Das FriedensinsJrument vom 18. April 1365 s. Lib. jur. 2, 732 ff., 
such bei Masl. 2, 254 ff. und bei Pagano p. 294 ff. 

Zeitscht. f. Staatsw. 1865. IV. Heft. 33 
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in Thätlichkeiten über. Die genuesischen Kaufleute zogen zuerst 
im Saal ihre Schwerter, andere Genuesen drangen von aussen mit 
den Waffen in der Hand herzu, während die Venetianer sich zur 
Gegenwehr bereit hielten. Die Umgebung des Königs schritt nun ein, 
erzürnt über diesen Friedensbruch, hinter welchem nach den ver- 
dächtigenden Aeusserungen der Venetianer sogar ein Attentatsver- 
such auf den König steckte, Hess mehrere Genuesen auf der Stelle 
greifen und theils aus den Fenstern hinab auf die Strasse stürzen, 
theils im Pallast tödten; das Volk von Famagusta drang nach 
dem genuesischen Kaufhaus, mordete dort Viele und erbrach die 
Kasse , Andere verwüsteten und plünderten die Magazine und 
Privathäuser der genuesischen Kaufleute; endlich stellte das 
cypriotische Militär die Ordnung her und zwang auch die Vene- 
tianer, die kampfbereit in ihrer Loggia versammelt waren, ihre 
Waffen niederzulegen J ). Obgleich der ganze Streit durch eine 
unberechtigte Usurpation der Venetianer hervorgerufen worden 
war, so gab man doch mit Recht den Genuesen die Schuld, wenn 
an diesem Freudenfest der Königspallast voll Waffengeräusches 
wurde. Die Genuesen freilich waren nur von dem Einen Ge- 
danken der Rache für die Ermordung der Ihrigen erfüllt; sie 
eilten insgesammt in die Heimat zurück und riefen dort Alles 
zum Krieg gegen Cypern auf, der denn auch im umfassendsten 
Maassstab gerüstet wurde. Im März 1373 stachen zunächst 
7 Galeeren in See, deren Befehlshaber Damiano Cattaneo durch 
Eroberungen und verheerende Streifzüge im Lande dem Haupt- 
heer trefflich vorarbeitete ; ihnen folgte im August das Gros der 
Flotte 36 Galeeren stark und so waren am dritten October 
43 Galeeren mit 14,000 Mann Landungstruppen unter dem Ober- 
befehl des Pietro di Campofregoso vor Famagusta versammelt '). 

1) Ich folge hier hauptsächlich der Erzählung des Diomede Strambaldi 
bei Masl. 2, 35 t ff. Zu vergleichen ist ferner Stella p. 1103. Sanuto vite 
dei dogi p. 678, auch was Steph. v. Gumppenberg auf Cypern erkundet 
(Reyssbuch des hl. Landes S. 244). Dass die Genuesen auf der ganzen 
Insel ermordet worden seien und Mos Einer davon gekommen, um die 
Nachricht von der Katastrophe in die Heimath zu bringen, ist fabelhafte 
Zuthat späterer Chronisten. Giustin. p. 130. Fogl. p. 460. 

2) Stella p. 1104 f. 
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Die cypriotische Regierung besass keine genügenden Streitkräfte 
zum Widerstand. Darum hatte sie auch Anfangs den päbstlichen 
Hof um Vermittlung, später als dieses fehlschlug, die Republik 
Venedig um Kriegshülfe angesprochen ; aber den Venetianern war 
der lange und unheilvolle Krieg mit Genua, der erst im Jahr 
1355 zu Ende gegangen, noch in zu frischem Gedächtniss, als 
dass sie einen neuen wünschen sollten; sie kriegten zudem eben 
jetzt mit Francesco von Carrara und lehnten darauf gestützt das 
Ansinnen der Cyprioten ab ')• So hatte denn die genuesische 
Expedition leichtes Spiel; bald war fast die ganze Insel und der 
junge König selbst in ihren Händen. Drei cypriotische Adelige 
büssten durch den Tod für ihre Urheberschaft bei jener Execution 
der Genuesen im Königspallast; mehrere Verwandte des Königs 
und eine Anzahl Adelige wurden als Gefangene oder als Geissein 
nach Genua gebracht 2 ). Als ihre wichtigste Eroberung betrach- 
teten die Genuesen mit Recht Famagusta, wo der Handel der 
ganzen Insel sich concentrirle , und als sie nun am 21. Üct. 
1374 3 ) den König gegen einen an die Republik zu zahlenden 
jährlichen Tribut von ÜU,000 Goldgulden wieder in den Besitz 
seines Reiches setzten, behielten sie Famagusta als Pfand, bis 
der König der Gesellschaft (Mahona) von genuesischen Bürgern, 
welche die Kosten der Kriegsrüstung auf sich genommen, den 
Ersatz hiefür im Betrag von 2,012,400 Goldgulden ausgefolgt 
haben würde. Diese Zahlung sollte in Raten innerhalb der nächsten 
12 Jahre geleistet werden; da aber Peter und seine nächsten 
Nachfolger noch weit länger Schuldner der Mahona blieben, auch 
ihre Versuche, sich durch offene Gewalt oder durch Hinterlist in 
den Besitz der Stadt zu setzen, wiederholt fehlschlugen, so blieb 
die Republik 90 Jahre lang Herrin von Famagusta, im Besitz der 
vollen Civil- und Militärgewalt und der Gerichtsbarkeit über alle 
Bürger der Stadt, mochten sie in oder ausser derselben sich auf- 
halten; nur die Revenuen von der Stadt und ihrem Hafen bezog 
der König fort und die mit dem Einzug derselben Betrauten waren 
nunmehr die einzigen königlichen Beamten in Famagusta. Die 

1) Masl. 2, 359 f. 

2) Stella p. 1105. 

3) Friedensvertrag im lib. jur. 2, 806 ff. 

33* 
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oberste Leitung der Stadt lag in den Händen des genuesischen 
Statthalters (capitaneus), aber nicht blos diese : in ihm concentrirte 
sich überhaupt alle Gewalt, welche die Genuesen auf Cypern be- 
sessen, wurde doch von ihm auch der Consul, den Genua in der 
Residenzstadt Nioosia hielt, ernannt ')• Wie sehr seiner hohen 
Stellung auch der äussere Pomp entsprach, mit welchem er auf- 
trat, bezeugt der Reisende Stephan von Gumppenberg, indem er 
erzählt, wenn der Statthalter zur Kirche gehe , so begleiten ihn 
zwei Trompeter und ein Schwerdt werde ihm vorausgetragen 
gleichwie einem Fürsten 2 ). 

Die Eroberung Famagusta's durch dieGenuesen 
bezeichnet einen Wendepunkt in der Geschichte des Levante- 
handels. Diesem hatte bekanntlich seit dem Falle Accons und 
der darauf folgenden Handelssperre gegen Syrien und Aegypten 
eben Famagusta als Hauptumsatzort gedient. Da sah man jahrlich 
60 bis 100 Schifte ankommen, welche die levantischen Waaren 
von Syrien und Aegypten herüberbrachten und von denen durch- 
schnittlich jedes einen Werth von 100,000 Gulden an Bord haben 
konnte 3 ). Die Colonien der abendländischen Handelsnationen, 
in deren Magazine diese Waaren flössen, blühten neben einander 
herrlich empor und prächtige Loggien, unter denen die pisanische 
ganz besonders hervorstach, zeugten von ihrem Reichthum. Neidlos 
blickten die Könige von Cypern, welche sich selbst nicht stark 
am Handel betheiligten, auf ihre gedeihliche Entfaltung, und wenn 
sie auch die verschiedenen Nationen in Bezug auf den Zoll ver- 
schieden behandelten, förderten sie doch die Blüthe Aller schon 
aus Rücksicht auf die Einkünfte der königlichen Casse. Ganz 
anders gestalteten sich die Verhältnisse jetzt. Eine der bedeu- 
tendsten unter den handeltreibenden Nationen des Abendlandes 
war nunmehr im Besitz von Famagusta. Es konnte nicht aus- 
bleiben, dass sie ihre politische Herrschaft gehörig ausbeutete, 
um auf commerciellem Gebiet die andern zu überflügeln. Zwar 
von lästig hohen Zöllen war nichts zu verspüren. So mussten 
die Venetianer, wenn sie in Famagusta Waaren aus- oder ein- 

1) Masl. 3, 25 f., vgl. auch 45 f. 

2) a. a. 0. p. 243, 6. 

3) Phil, de Mauieres bei Masl. 2, 390. 
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luden, der Commune Genua oder vielmehr ihrem Steuerpächter 
nicht mehr Abgabe entrichten als die Genuesen selbst, nämlich 
1 Proc. vom Werth der Waare, von Gold, Silber und Edelsteinen 
sogar blos V« Proc, und auch die andern Nationen wurden nicht 
höher als bisher mit Zöllen belastet '). Aber an Uebervorthei- 
lungen , Willkührlichkeiten , Plackereien gegen die Rivalen fehlte 
es unter dem genuesischen Regiment nicht, wie wir dies in Be- 
treff der Venetianer unten belegen werden. Es gab nun freilich 
andere Häfen auf dem Gebiet der Könige von Cypern, wohin die 
Nichtgenuesen ihren Stapel hätten verlegen können. Aber einen 
weiteren Handelshafen neben Famagusta zu eröffnen, war den 
Königen durch die Verträge mit Genua verwehrt und die Re- 
publik hielt sehr darauf, ihrer Stadt Famagusta dieses Monopol 
zu wahren *). Nun traf es sich , dass um dieselbe Zeit das alte 
Verbot, mit Aegypten und Syrien zu verkehren, in Abgang kam 
und der Specereihandel wieder diese seine alten Sitze aufsuchen 
konnte. So zogen es denn viele nicht genuesische Kaufleute vor, 
Famagusta zu verlassen und in die ägyptischen oder syrischen 
Handelsstädte überzusiedeln. Famagusta verlor dadurch sehr be- 
deutend 8 ). Doch dürfen wir uns nicht durch einzelne über- 
treibende Ausdrücke in den Quellen verleiten lassen, eine gänz- 



1) Masl. 3, 784 ff. Es ist zu beklagen, dass diese Urkunde hinsicht- 
lich der übrigen abendländischen Nationen (Catalanen, Provencalen) nur 
auf den herkömmlichen Tarif verweist , welcher für uns jetzt nicht mehr 
zu ermitteln ist. 

2) Die Bestimmung des Vertrags von 1374: quod non possit fieri 
pörtus in aliqua parte insulae Cypri nisi more solito scheint bereits dieses 
Monopol für Famagusta zu stipuliren, noch bestimmter thut dies der Ver- 
trag von 1383 und die Instruction für den Statthalter von Famagusta vom 
22. Febr. 1390 s. Masl. 2, 395 not. 4. und 403. Doch versuchte es König 
Peter 2. eine Zeit lang durch l.arnaka dem Hafen von F. Concurrenz zu 
machen ; s. Jauna , hist. de Chypre 2 , 883. 

3) Piloti p. 366 f. Ulrich Leman (Cod. germ. Monac. nr. 692. p. 46) 
bestätigt jene Uebersiedlung, beklagt sie aber insofern, als die abendlän- 
dischen Kaufleute dadurch von den Muselmännern abhängig geworden seien. 
Die Worte Philipps de Maizieres (Masl. 2, 383 f.)-: „par l'oppression 
tyrannique et avarice inhumaine des Genevoys la marchandie est pe>ie u 
machen allzu einseitig die Genuesen für diesen Umschwung der Dinge ver- 
antwortlich. 
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liehe Verödung Famagusla's oder ein völliges Versiegen des 
cypriotischen Handels anzunehmen. Wenn auch die Abendländer 
die Erzeugnisse des tieferen Orients wieder näher an der Quelle 
aufzusuchen sich anschickten , so wurden sie doch wieder durch 
Manches, was Cypern selbst darbot, angelockt und festgehalten. 
In erster Linie muss unter den Producten der Insel 
Zucker und Salz genannt werden. Zuckerrohr wuchs reichlich 
besonders in der Gegend von Limisso und BafTo '). Man zer- 
quetschte das Rohr mittelst eines schweren Steins 2 ) und bereitete 
aus dem gewonnenen Saft verschiedene Sorten von Zucker, 
am häufigsten den sogenannten Staubzucker (polvere di zuccaro) 
— eine Sorte, welche nirgends so gut zu finden war wie in 
Cypern ; ursprünglich in Hutform gestaltet zerbröckelte er mit der 
Zeit, weil nicht so stark eingesotten wie sonst der Hutzucker, 
daher sein Name s ). Die Fabrikation gieng in der Regel auf den 
Plantagen selbst vor sich. Es liegt in der Natur der Sache, dass 
nur Grossgrundbesitzer sich mit der Zuckerpflanzung und Raffinerie 
abgeben konnten: so der König auf seinen Domänen 4 ), die 
Johanniter auf ihrer Hauptbesitzung Kolossi 5 ), die venetianische 
Familie Cornaro auf dem ihr gehörigen Casale Piskopi 6 ). Das 
Erzeugniss der beiden letztgenannten Güter, welche einander 
benachbart in der Nähe von Limisso lagen, wurde durch Venetianer 
in Umlauf gesetzt; denn auch die Johanniter pflegten fast ihren 
ganzen Jahresertrag an ein venetianisches Haus käuflich abzu- 
geben 7 ). Noch mehr als der Zucker trug das Salz ein, welches 
aus Seen bei Limisso und bei Larnaka (Salines) mit leichter 
Mühe gewonnen wurde 8 ) ; die Ausbeutung dieser salzhaltigen 



1) Ghistele S. 248. 249. 

2) Steph. v. Gumppenberg S. 245. 

3) Pegolotti p. 364 f., vgl. auch die Stellen bei Maslatrie, welche in 
dessen glossaire s. v. pulvis citirt sind. 

4) Maslatrie 3, 218 ff. 249. 

5) Steph. v. Gumppenberg I. c. 

6) Ghistele p. 248. Masl. 2, 373. 434 ff. 455 ff. 503 ff. 3, 179. 280. 

7) Masl. 3, 27. 88 ff. 

8*1 Gumppenberg 1. c. S. 244, 6, 245. Ghistele S. 250 f. Geo. Gem- 
nicensis p. 614. 
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Seen und der Verkauf des Salzes stand jedoch allein dem Landes- 
herren zu '). Auch der treffliche Wein darf nicht vergessen 
werden, wenn von den Handelsproducten Cyperns die Rede ist; 
dann Baumwolle, welche in der Güte die Mitte hielt zwischen 
den syrischen Sorten und dein Gewächs von Unteritalien, Sicilien 
und Malta 2 ). Gehen wir zu den Producten der cypriotischen 
Industrie über, so sind hauptsächlich zu erwähnen die kostbaren 
mit Gold durchwürkten oder mit Goldfäden besetzten Seidenzeuge, 
welche unter dem Namen drap d'or de Chypre ins Abendland 
gebracht, aber dort auch vielfach nachgeahmt wurden, dann die 
aus Kameel- oder Ziegenhaaren gewobenen Kamelotte, deren 
Fabrikation ihren Hauptsitz in Nicosia hatte; überhaupt wurden 
auf der Insel die mannigfaltigsten Zeuge, besonders feinere für 
den Handel gewoben und in ausgezeichneter Weise gefärbt 3 ). 

Als Famagusta von den Genuesen besetzt wurde, beobach- 
teten die venetianischen Colonisten daselbst nach 
der Weisung des Dogen eine neutrale Haltung, doch entgiengen 
sie nicht dem Verdacht, dass sie wenigstens insgeheim es mit 
der den Genuesen feindlichen Parthei unter den Grossen Cyperns 
halten und wie nun einer von diesen letzteren Johann von Lu- 
signan, Oheim des Königs, sich der Gefangenschaft der Genuesen 
durch die Flucht entzog, hiess es alsbald, der venetianische Bailo 
oder andere Venetianer haben ihn versteckt, oder ihm zur Flucht 
verholfen, die Häuser wurden durchsucht und geplündert, sie 
selbst eine Zeit lang gefangen gehalten. Um diesen und anderen 
Reibungen ein Ende zu machen, berief die Republik Venedig ihre 
Colonisten sammt dem Bailo mit Ausnahme jedoch der sogen. 
Veneti albi, d. h. der geborenen Morgenländer, welche sich an 
die venetianische Colonie hielten und an ihren Rechten und Pri- 
vilegien Antheil hatten, in die Heimath zurück und forderte in 
Genua Genugthuung für die denselben widerfahrenen Unbilden, 



1) Masl. 2, 100. 3, 237. not. 1. 554 f., 560 ff. Pegolotti p. 67. 

2) Pegolotti |>. 367. 

3) Fi ancisque Michel , recherches sur le commerce des Stoffes de soie 
1, 306 ff. 2, 34. 44 ff. 174. 189. not. 2. u. s. w. Assises de Jerusalem 
ed. Beugnot 2, 361 ff. Maslatrie 3, 244 f. 535. 774 ff. Pegolotti p. 64 ff. 
Piloti p. 358. 37«. üumppenberg S. 244. ühistele p. 254. 
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welche zwar versprochen, aber nicht gegeben wurde '). Endlich 
konnte der Krieg mit Genua, welchem Venedig längere Zeit aus 
dem Wege gegangen war, nicht mehr vermieden weiden; er 
kam 1377 zum Ausbruch weniger wegen der gespannten Ver- 
hältnisse in Cypern, als wegen der in Rumänien vorliegenden 
Besitz- und Machtfragen. Venedig gewann für diesen Krieg zu 
Bundesgenossen den Herzog von Mailand Bernabö Visconti und 
den König Peter 2. von Cypern , der im Begriir stand , sich mit 
Bernabö s Tochter Valentine zu vermählen; dem Bundesvertrage 
gemäss sollten dieselben Galeeren, welche die Braut nach Cypern 
geleiteten, dem König die Hand bieten zur Wiedereroberung 
Famagusta's , aber der Angriff schlug fehl 2 ). Als nun im Jahr 
1381 nach dem sog. Krieg von Chioggia der Friede zwischen 
Venedig und Genua durch Vermittlung des Grafen Amadäus von 
Savoyen in Turin zu Stande kam , sträubte sich Genua dagegen, 
dass König Peter von Cypern mit in den Frieden aufgenommen 
werde, wahrscheinlich weil er auf die Auslieferung des Pfandes 
Fainagusta ausgieng; Venedig betrieb zwar diese Aufnahme, 
machte sie aber nicht zu einer conditio sine qua non, versprach 
vielmehr den König gegen Genua nicht weiter zu unterstützen, 
kurz es Hess seinen alten Bundesgenossen im Stich und arran- 
girte sich mit den Genuesen als Besitzern von Famagusta unter 
der Bedingung, dass es allen Venetianern erlaubt sein sollte, sich 
in dieser Stadt nach Belieben aufzuhalten und an Zoll und Ab- 
gaben nicht mehr zu zahlen, als die Bürger von Genua selbst 3 ). 
Aber der V o r s t a n d (b a i 1 o) der venetianischen Handelscolonie 
auf Cypern, der früher in Famagusta seinen Sitz gehabt hatte, 
residirte seit der Besetzung dieser Stadt durch die Genuesen in 
Nicosia und blieb dort. Wir ersehen dies aus einer Instruction 



1) Dandolo p. 443. Sanuto vite dei dogi p. 679. Maslatrie 2, 363—366. 

2) Dand. p. 444. Sanut. p. 681. Chron. Tai vis. (bei Murat. T. 19) 
p. 761. Stella p. 1109. Masl. 2, 370-373. 

3) Die hieher geholige Stelle des Turiner Friedens steht lib. jur. 2, 
872 f. Ih Betreff der Ausschliessung des Königs vgl. die Documente bei 
Masl. 2, 378 f. Cibrario, storia della monarchia di Savoia 3, 363 f. Separat- 
verhandlungen, welche nach dem llauptfriedensvertrag noch »wischen Peter 
und Genua eingeleitet wurden (cf. Guichenon hist. de Savoie 1 , 425. 2, 
216. Masl. 2, 379.), führten zu keinem Resultat. 
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für diesen Beamten vom Jahr 1390, welche uns überhaupt Nä- 
heres über die Verhältnisse desselben mittheilt '). Jeder Bailo 
für Cypern wurde im grossen Rath zu Venedig auf viermalige 
Abstimmung hin gewählt und blieb zwei Jahre im Amt 2 ). Als 
Gehalt bezog er seit 1 390 jene 4000 Ducaten, welche der König 
von Cypern, wie wir sehen werden, von da an aus den Thor- 
geldern von Nicosia an die Republik zahlte ; aber er musste davon 
sein ganzes Kanzlei- und Dienstpersonal nebst 6 Pferden halten, 
die Commune besoldete blos die 3 Stabträger (bastonerii) 3 ). Ihm 
zur Seite stand ein Rath von Zwölfen 4 ), welchen der Bailo aus 
dem Kreise der in Cypern ansässigen Venetianer besetzte. Regel- 
mässig sollten in denselben Mos Solche gewählt werden dürfen, 
welche zum Sitz im grossen Rath in Venedig berechtigt waren, 
und nur in Ermanglung solcher durften auch andere zugelassen 
werden. Zwei aus dem Zwölferrath hervorgehende Rathsherren 
(consiliarii) hatten den Bailo in der Buchführung über Ein- und 
Ausgaben zu controliren und die öffentlichen Gelder in Verwah- 
rung zu nehmen 5 ). 

Das Abhängigkeitsverhältniss, in welchem König Peter 2. 
zur Republik Genua als ein ihr verschuldeter und tributpflichtiger 
Mann stand, vererbte sich auf seinen Nachfolger Jacob I. 
(1382 — 1398) und steigerte sich bei ihm in drückender Weise. 
Genua hatte ihm gegenüber von Anfang an gewonnenes Spiel, 
da er unmittelbar aus den genuesischen Gefängnissen, wo er als 
Geissei festgehalten worden war, den cyprischen Thron bestieg. 
Ehe er Genua verliess, musste er einen Vertrag 6 ) unterzeichnen, 
vermöge dessen er ausser den Kosten für die Flotte, welche ihn 



1) Masl. 2, 418—420. 

2) vgl. ferner ib. 2, 405. 3, 102. 

3) über deren Gehalt ib. 2, 362. 

4) vgl. über denselben weiter 2, 228. 235. 358. 

5) S. auch Masl. 2, 222. 

6) d. d. 19. Febr. 1383, gedruckt bei Sperone, real grandezza di Ge- 
nova p. 116 ff. ; da ich mir dieses Buch nicht verschaffen konute, war ich 
auf die Auszüge bei Serra 3, 15 f. und das Referat Strambaldi's bei Mas- 
latrie 2, 395 beschränkt. Ucber die Zahlungsverbindlichkeiten, die der 
König eingieng, vcrgl. auch die Verhandlungen der Jahre 1386, 1387, 1391 
bei Masl. 2, 405 ff. 412 ff. 421 ff. 
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nach Cypern geleitete, im Betrag von 100,000 Goldgulden noch 
eine Schuld von 952,000 Goldgulden gegenüber der noch lange 
nicht befriedigten Mahona vom Jahr 1373 übernahm. Er Hess in 
den Händen der Genuesen Famagusta mit seiner Umgebung im 
Umkreis von 2 Meilen. Alle Handelsschiffe sollten im Hafen dieser 
Stadt ein- und auslaufen, nur die aus Kleinasien kommenden in 
Cerines, welches aber gleichfalls den Genuesen als Pfand über- 
antwortet wurde. Freigegeben war dabei die Küstenschifffahrt 
und der Verkehr mit Frucht; Salz konnte in Larnaka (Salines), 
Carruben (Früchte des Johannisbrodbaums) in Limisso geladen 
werden. 

Es war ein überaus drückendes Gefühl für König und Volk 
in Cypern, der Republik Genua so tief verschuldet zu sein und 
das kostbare Pfand Famagusta nicht einlösen, zu können. Bei 
König Jan us, Sohn Jacobs I. (1398 — 1432), welcher während 
der Gefangenschaft seiner Eltern in Genua geboren und dort 
lange als Geissei zurückgehalten worden war, kam noch dazu 
persönlicher Ingrimm gegen die Republik; feurig und ungestüm, 
wie er war, beschloss er Famagusta wieder zu erobern, knüpfte 
Einverstandnisse mit Bewohnern der Stadt an und umschloss sie 
auf der Land- und Seeseile (1402); aber der genuesische Podestä 
Ant. di Guarco entdeckte jene Verschwörung bei Zeiten und ver- 
teidigte die Stadt tapfer: als vollends eine Entsatzflotte aus Genua 
herankam, musste der König die Belagerung aufgeben. Dennoch 
unternahm er einen zweiten Angriff auf die Stadt, aber mit dem 
gleichen Erfolg. Um den König für diesen doppelten Friedens- 
bruch zu züchtigen, setzte sich der damalige Gouverneur von 
Genua, der französische Marschall Boucicaut im April 1403 mit 
einer Kriegsflotte gegen Cypern in Bewegung. Ehe es jedoch 
zu einem feindlichen Zusammentreffen kam, glückte ein Ausglei- 
chungsversuch, den der Grossmeister der Johanniter Filibert von 
Naillac unternahm, und als Boucicaut in Cypern erschien, galt es 
nur noch den Frieden vollends abzuschliessen ')• Auch bei diesem 
Friedensschluss drehte sich die Hauptverhandlung um Geldsummen, 



1) Stella- p. 1191-9. Le livre de» faict» de Boucicaut p. 266 f. 270. 
273. Piloti p. 394—7. Jauna p. 915 ff. 
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welche der König von Cypern sowohl an die alte Mahona, als 
an die neue, welche sich zur Ausrüstung der Flotte Boucicauts 
gebildet hatte, entrichten sollte '). Andere Punkte wurden spä- 
terer Auseinandersetzung überlassen und erst nach der Heimkunft 
Boucicauts von seiner Expedition, welche sich bekanntlich von 
Cypern aus noch gegen Aegypten und Syrien wandte, zwischen 
dem cypriotischen Gesandten Georges Billy und einem Bevoll- 
mächtigten des Marschalls in Genua erledigt (30. Ott. 1403). 
Wir erkennen aus dem darüber aufgesetzten Protokoll 2 ) , dass 
auch jetzt noch die Hoheitsrechte des Königs über Famagusta 
wenigstens äusserlich respectirt wurden, indem auf den Thürmen 
der Stadt neben den genuesischen cyprische Fahnen wehten, und 
dass die Genuesen doch auch gewisse Handelsabgaben an den 
König zahlten, wofür dieser freilich an die Commune Genua 
jährlich 14,000 Bysantien als Entschädigung entrichtete. Von 
Seiten Genua's bestand man darauf, dass Famagusta der einzige 
Handelshafen bleiben sollte, versprach jedoch einerseits, die in 
diesem Hafen einlaufenden Fremden nicht am Weiterreisen nach 
Nicosia zu hindern, andererseits dafür Sorge zu tragen, dass die 
auslaufenden Schiffe keinen Unterthan des Königs an Bord haben, 
der nicht mit einer königlichen Reiseerlaubniss versehen sei. 

König Janus gab nach diesem Friedensschluss seine Plane 
auf Famagusta doch nicht auf, unternahm vielmehr kurze Zeit 
darauf eine neue Belagerung der Stadt, aber er musste wieder 
unverrichteter Dinge abziehen 3 ) und der nachfolgende Friede 
stürzte ihn nur in weitere Schuldverbindlichkeiten 4 ). Er konnte 
solchen gesteigerten Anforderungen an seine Finanzen um so we- 
niger nachkommen 5 ) , als die Insel unter seiner Regierung von 
Landplagen aller Art heimgesucht und von den Saracenen zweimal 
verheert wurde, er selbst in die Gefangenschaft der letzteren 



1) Das Friedensinstrument ausgestellt Nicosia d. 7. Juli 1403 s. bei 
MaM. 2, 466 f. 

2) Masl. 2, 472 ff. 

3) Amadi und Strambaldi bei Masl. 2, 497. 527 f. Stella p. 1217, 
vgl. auch Masl. 2, 483 oben. 

4) Masl. 2, 496—8. 

5) ib. p. 521. 
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gerieth und sich nur durch ein Lösegeld von 200,000 Ducaten 
und einen jährlichen Tribut von 5000 Ducaten loskaufen konnte. 
Nach einer cypriotischen Chronik *) hatten die Genuesen selbst 
den ägyptischen Sultan zu seinem Angriff auf Cypern aufge- 
muntert , und man kann nicht sagen , dass dies unwahrscheinlich 
klingt: denn so sehr die Genuesen als Gläubiger des Königs das 
Interesse hatten, ihn in zahlungsfähigem Zustand zu erhalten, so 
mussten sie als Besitzer Famagusta's auf der andern Seite wün- 
schen, dass das Königreich nicht zur Ruhe und zur Blüthe ge- 
lange. Gegen einen starken Feind Famagusta zu halten, dazu 
war die Republik, welche damals schon dem Verfall mit Riesen- 
schritten entgegengieng, nicht fähig, ihre Lenker glaubten sogar 
nicht besser für die Erhaltung und Emporbringung dieser Colonic 
sorgen zu können, als indem sie sie im Jahr 1447 der grossen 
Staatsgläubiger-Genossenschaft, welche wir unter dem Namen der 
S. Georgenbank bereits kennen , zu vollem Eigenthum auf 
29 Jahre abtraten, wobei nur der Doge sich vorbehielt, bei jeder 
Neubesetzung der Stellen des Gouverneurs (capitano) und der 
andern Beamten (massarii , castellanus , cavallerii , scribae curiae 
et massariae, custos portae Limissi) unter den von der Georgen- 
bank zu präsentirenden vier Candidaten die ihm angenehmen zu 
bezeichnen 2 ). Nur 17 Jahre war es der Georgenbank beschieden, 
dieses Eigenthum zu behaupten , welches vielleicht mehr Opfer 
forderte, als Einkünfte gewährte, da die Stadt entvölkert, der 
Hafen wenig besucht war s ). Im Jahr 1466 schwang sich der 
Bastard J a c o b 2. auf den cyprischen Thron, indem er die recht- 
mässige Thronerbin seine Schwester Charlotte verdrängte. Da 
die Genuesen in Famagusta es mit der letzteren gehalten hatten 
und zu ihrer Unterstützung ins Feld gerückt waren, so bekriegte 
sie Jacob und zwang sie nach längerer Belagerung im Januar 
1464 zur Capitulation. Die königliche Herrschaft wurde 
in der Stadt wiederhergestellt, doch durften die ge- 
nuesischen Bewohner bleiben, behielten ihren Besitz und sogar 



1) Masl. 2, p. 535. 

2) ib. 3, 34 ff. 

3) ib. p. 57. 
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ihr hergebrachtes (genuesisches) Statutarrecht, während sonst 
auf der ganzen Insel die Assisen von Jerusalem als Gesetzbuch 
galten ; aber jene Concentration des ganzen cyprischen Handels 
im Hafen von Famagusta, welche die Genuesen erzwungen hatten, 
hörte nunmehr auf, da der König den Übrigen Seestädten seines 
Reiches den Handelsgewinn nicht länger entzogen wissen wollte J ). 
Unter dem Druck, welchen die Republik Genua bis daher 
über das Königreich Cypern ausgeübt hatte, litten auch die auf 
der Insel angesiedelten fremden Handelsnationen. Speciell ist 
uns dies von den Venetianern bekannt. Um der cyprio- 
tischen Staatskasse die Zahlung der ungeheuren Summen an die 
Genuesen möglich zu machen, mussten sich nicht blos die könig- 
lichen Unterthanen, sondern auch die fremden Kaufleute mit Ab- 
gaben belasten lassen. Die Venetianer zahlten Anfangs gutwillig, 
später aber protestirten sie dagegen und Hessen sich nur dadurch 
zum Fortzahlen bewegen, dass der König ihnen jährlich aus den 
Thorgeldern von Nicosia 4000 Bysantien als Entschädigung zu 
zahlen versprach, — eine Summe, die später auf 14,000 By- 
santien erhöht wurde 2 ). Dann klagten sie überhaupt über Nicht- 
beachtung ihrer alten Privilegien und Minderung ihrer Freiheiten 
von Seiten der Könige 3 ). Besonders lästig war ihnen der Um- 
stand, dass ihre Handelsschiffe in keinem andern Hafen als in 
dem von Famagusta, wo sie sich vielfachen Plackereien von 
Seiten der Genuesen ausgesetzt sahen 4 ), sollten einlaufen dürfen, 
während doch die Privilegienbriefe ihnen erlaubten, überall im 
Königreich zu verkehren. Als nun König Janus im Jahr 1410 
jenes Monopol Famagusta's aufs Neue bestätigt hatte, drohten sie 
die Insel zu verlassen, indem sie sich dieser Satzung nie würden 
fügen können 5 ). Sie kehrten sich auch nicht immer an das 
Verbot des Besuchs anderer Häfen ; ihre von Beirut heimkehrenden 



1) lieber die Capitulationsbedingungen s. Masl. 3, 170 ff. 485 ff. Pa- 
gano p. 122, wo auf das mir leider unzugängliche Buch von Sperone, real 
grandezza di Genova als Quelle verwiesen ist. 

2) Masl. 2, 416—8. 436. 

3) ib. p. 405. 455 ff. 

4) ib. p. 402 f. 455. 

5) ib. p. 457. 
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Galeeren nahmen im Vorüberfahren bei Limisso oder Baffo oder 
sonst Ladungen ein. Einmal hatten sie bei den Plantagen der 
Cornaro in Piskopi Zucker geladen, die Genuesen überhäuften 
nun den Konig mit Vorwürfen darüber , dass er dies dulde ; um 
sie zu begütigen, besetzte der Konig Piskopi. und es bedurfte 
dringender Vorstellungen der Republik Venedig, bis die Cornaro 
wieder in den Besitz dieses ihres Eigenthums gesetzt wurden '). 
Nunmehr da Famagusta wieder in die Hand des Königs von 
Cypern zurückgekehrt und der Stern der Genuesen im Erbleichen 
war, gestaltete sich dies alles anders. Jakob der Bastard näherte 
sich entschieden der Republik Venedig, versprach ihre Kaufleute 
in Famagusta gut aufzunehmen, ihnen keine Lasten und Abgaben 
aufzulegen, sie alle ihre alten Freiheiten geniessen zu lassen, und 
suchte den Wünschen und Reclamationen, welche die Republik 
für sich und für einzelne ihrer Bürger an ihn richtete, möglichst 
Folge zu geben 2 j. Als der König eine Frau suchte, wusste ihn 
der auf Cypern weilende reiche venetianische Patricier Andrea 
Cornaro zu bestimmen, dass er seine Nichte Catharina wählte, 
die Republik beförderte diesen Ehebund mit allem Eifer und hielt 
den wankend Gewordenen dabei fest. Hand in Hand mit der 
Heirath gieng ein Schutz- und Trutzbündniss zwischen dem König 
und der Republik, bei welchem zunächst der Vortheil auf Seite 
des ersteren zu sein schien , da sich gegen seine angemaasste 
Herrschaft von innen und von aussen Feinde erhoben, welche er nur 
mit Hülfe einer so schlagfertigen Macht wie Venedig zu über- 
winden hoffen konnte Ä ). In Wahrheit aber war der grösste 
Gewinn auf Seiten der Republik. Der frühe Tod Jakobs (6. Jul. 
1473), dem sein nachgeborener Sohn bald ins andere Leben folgte, 
gab die Insel ganz in die Hände der Republik, welche nunmehr zu- 
nächst als Vormünderin und Protectorin die Schritte ihrer „Adoptiv- 
tochter", der verwittweten Königin lenkte und überwachte, endlich 
aber das Königreich der schwachen Hand ihres Mündels entwand 
und die Fahne von S. Marco rückhaltslos aufpflanzte. Was ihr 

1) Masl. 2, 483. 503 f. 

2) Masl. 3, 173 ff. 

3) Malipiero p. 597 f. Sanuto p. 1185. Navagero p. 1127. 1131. 
Maslatrie 3, 307 ff. 
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den Besitz der Insel wünschenswerth machte, waren vorwiegend 
Rücksichten der orientalischen Politik ; die Revenuen, welche das 
Reich abwarf, konnten nicht bedeutend in die Wagschaale fallen', 
am meisten noch der Gewinn aus dem Salz, welcher jahrlich 
durchschnittlich 300,000 Ducaten betrug '). Hingegen waren 
Industrie und Handel von der alten BlUthe langst zurückgekommen, 
die Insel entvölkerte sich immer mehr und die Bemühungen der 
Republik, ihr durch Colonisation aufzuhelfen, scheiterten. Als 
vollends im sechszehnten Jahrhundert die Türken auch diesem 
letzten Rest abendländischer Herrschaft in Asien ein Ende machten, 
fiel die Insel unter ihrer Herrschaft nur noch mehr der Ver- 
ödung anheim. 

Wir stünden nunmehr am Ziele dieses Theils unserer Unter- 
suchungen, wenn wir nicht über der Beschäftigung mit den zwei 
grossen Handelsrepubliken, welche so mächtig in die Geschicke 
der Insel Cypern eingriffen, andere italienische Städte und Länder 
bisher bei Seite gelassen,, oder doch zu wenig beachtet hätten, 
deren Bürger in ihrer geräuschlosen Handelsthätigkeit den grossen 
kriegerischen und politischen Ereignissen fremd blieben , aber 
desshalb doch nicht vergessen werden dürfen. Es ist sicher, 
dass auch Unteritalien, besonders die Städte Barletta und Neapel 
mit Cypern in vielfachen commerciellen Verbindungen standen 2 ). 
Von mittelitalienischen Städten besass Pisa, dessen früheste Be- 
ziehungen zu Cypern wir oben erwähnt haben, eine besonders 
stattliche Loggia in Famagusta, eine andere schon zu Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts in Limisso s ); in denselben walteten 
Consuln und sassen zu Gericht über ihre Volksgenossen , soweit 
sie sich nicht peinlicher Vergehen schuldig gemacht 4 ) ; lautete 
der Spruch auf Gefängnissstrafe, so standen ihnen wie den vene- 



1) Maslatric 3, 560 IT. Georg. Gemnicensis p. 614. 

2) Pegolotti p. 82 f. 

3) Masl. 2, 93. 94. 

4) Die weitere Beschränkung ihrer Gerichtsbarkeit, welche in den 
Worten des Vertrags vom J. 1291 liegt: „salvo di borghesia," er- 
klärt Hast. 2, 52 f. not. befriedigend dahin, dass über Käufe und Verkäufe 
nicht sie, sondern blos der königliche Gerichtshof, welcher zugleich cour 
des bourgeois hiess, erkennen durfte. 
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tianischen Baili die königlichen Gefängnisse zu Gebot, um die 
Strafe zu vollziehen ')• Als äusseres Zeichen ihrer Richtergewalt 
Hessen auch sie wie die andern sich einen Stab vorantragen. 
Was der einzige uns erhaltene pisanisch-cypriotische Vertrag über 
die Zollverhaltnisse festsetzte, blieb in der Folge, wie es scheint, 
immer bestehen : die Pisaner konnten sich nicht in die Classe 
der vom Zoll ganz befreiten Nationen aufschwingen, sie zahlten 
übrigens für Ausfuhr und Einfuhr den ermässigten Zoll von je 
2 Proc, wie solcher auch den Anconitanern, Catalanen, Proven- 
eden und Narbonnesen gewahrt war, während der gewöhnliche 
Zollsalz für Nationen, die keine Vergünstigung erlangt hatten, 
4 Proc. betrug. In die Kategorie dieser nicht privilegirten Na- 
tionen gehörten geraume Zeit auch die Florentiner; um 
nun eine Ermässigung auf 2 Procent zu geniessen, gaben sie 
sich gewöhnlich für Pisaner aus, mussten sich aber dafür gefallen 
lassen, dass die Pisaner ihnen bedeutende Abgaben auflegten 
und sie sonst demüthigend behandelten. Die zwei florentinischen 
Compagnien Bardi und Peruzzi brachen auch hier Bahn, indem 
sie zuerst für sich 2 Proc. ausbedangen; im Jahr 1324 wirkte 
dann Balducci Pegblotti, welcher als Agent der Bardi mehrere 
Jahre auf Cypern verweilte, vollends für alle seine Landsleute 
die gleiche Ermässigung aus 2 ). Dies ermunterte ohne Zweifel 
die Florentiner zu grösserer Ausdehnung ihrer commerciellen 
Verbindungen mit Cypern, wo wir sie noch in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts zahlreich vertreten finden s ). 

1) Dal Borgo p. 145. cf. Masl. 2, 105. 

2) Pegolotti p. 70 f. 

3) Bened. Dei bei Pagnini 2, 307. 



